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Claus Melter 

Diskriminierungs- und rassismus-
kritische Soziale Arbeit und Bildung  
im postkolonialen und postnational-
sozialistischen Deutschland?!  
Einleitende Überlegungen  

„Wir erleben täglich die Ideologie weißer Überlegenheit: auf der Straße, 
in Schulen und vor allem, wenn wir uns auf Arbeitsplätze bewerben, die 
als ‚für Weiße reserviert‘ angesehen werden.“ (Vera Nkenyi Ayemle)  
 
„Ich habe heute keinen besonders schlechten Tag erlebt, sondern halt 
den alltäglichen Rassismus, den ich als Person mit ‚türkischer Migra-
tionsgeschichte‘ seit mehr als 40 Jahren erlebe.“ (Erol Karayaz) 
 
„Ich habe lange gebraucht, um zu verstehen, dass das Problem nicht bei 
mir liegt, wenn mich Leute seltsam oder diskriminierend behandeln. Die 
Leute haben in ihrem Denken und Handeln wirklich ein Problem. Und 
das Problem heißt Rassismus. Es geht nicht um meine Sprachkentnisse, 
meine Kleidung oder mein Verhalten. Es werden immer wieder neue 
Themen und Debatten angefangen, um uns als Problem darzustellen 
und uns so genannte ‚Andere‘ zu diskriminieren.“ (Farah Melter)  

Historische und aktuelle Befunde 

Personen, die in Bezugnahme auf das Aussehen, die Kleidung, die Sprache, 
die formale Staatsangehörigkeit oder den Namen als nicht-weiß, als mit Mi-
grationsgeschichte, als nicht-deutsch oder als nicht-christlich angesehen 
und behandelt werden, machen in Deutschland systematisch, alltäglich und 
seit weit mehr als hundert Jahren auf unterschiedliche Weise Diskriminie-
rungs- und Rassismuserfahrungen und finden für sich individuell oder ge-
meinsam Handlungs- und Widerstandsstrategien (vgl. Eggers 2006, Attia 
2014). Aber auch als deutsch, christlich und weiß angesehene Personen 
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(Menschen sind nicht weiß oder schwarz, Personen werden rassistisch kon-
struiert, kategorisiert und behandelt, und so wird eine soziale Realität des 
Rassismus erzeugt) mit deutscher Staatsangehörigkeit sind im postkolonia-
len und postnationalsozialistischen Deutschland (vgl. Messerschmidt 2010) 
durch Privilegierung vom System formaler und sozialer nationalstaatlicher 
Hierarchisierung und vom Rassismus betroffen. Diskriminierung und Ras-
sismus gehen uns alle an. Der Befund von Diskriminierung und Rassismus 
wird für alle Länder der Welt in landesspezifischer und historischer Verän-
derung in konkreten und wechselnden Akteur_innen-Konstellationen zu 
treffen sein. Wenn wir jedoch Menschenrechte für alle als Menschen gebo-
rene Wesen als unhintergehbare, voraussetzungslose und zu bestimmende 
Mindestrechte ansehen (vgl. Brumik 2004a) – und von diesem Konsens geht 
diese Publikation aus –, dann stehen wir auch in Deutschland vor der alltäg-
lichen Herausforderung, dass Rassismus in der Regel (ohne Rassismus ge-
nauer zu definieren oder zu konkretisieren) von allen abgelehnt wird. Ideen 
nationalstaatlicher Bevorzugung sind jedoch ebenso weitverbreitet wie ras-
sistische Einteilungs-, Denk- und Handlungsmuster. Zudem sind Vorstel-
lungen und Regelungen nationalstaatlicher Zugehörigkeit formal und sozial 
mit rassistischen Ideologien und Phantasmen, wie Deutsche aussehen, was 
sie glauben, wie sie sprechen und arbeiten würden, historisch und aktuell ver-
bunden (vgl. Axster 2011). Es gibt keine unterschiedlichen „Menschenras-
sen“, aber Rassismus tötet und diskriminiert (vgl. Guillaumin 2002) – so-
wohl an den Außengrenzen der EU als auch durch rassistische Morde, nicht 
nur durch die NSU.  

Religionsbezogen und indirekt ethnisierend diskriminierend sind auch 
die Regelungen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK-Rege-
lung), wonach nur oder fast nur Arbeitnehmende, die Mitglied einer ACK-
Kirche sind, eingestellt werden. Dies führt gerade in den Bereichen Sozialer 
Arbeit, Bildung, Gesundheit und Pflege zu einer Diskriminierung von allen 
nicht-christlich organisierten Bewerbenden (ACK 2012; Melter 2013). Nicht 
nur in Anbetracht der teilweisen regionalen Monopole von Caritas, Diako-
nie, evangelischer und katholischer Kirche ist dies in diskriminierungskriti-
scher Perspektive oder in Bezug auf die Idee eines gleichberechtigten inter-
religösen Dialogs nicht akzeptabel. In dieser Debatte nehmen viele keine 
Position gegen Diskriminierung ein und stärken somit nicht die kritischen 
innerkirchlichen Stimmen. 
  

Leseprobe aus: Melter (Hg.), Diskriminierungs- und rassismuskritische Soziale Arbeit und Bildung, 
ISBN 978-3-7799-3319-9, © 2015 Beltz Verlag, Weinheim Basel



9 

Begriffliche Einordnungen 

Diskriminierung kann als Ungleichbehandlung von sozial hergestellten 
Gruppen verstanden werden. Wenn Staaten oder Institutionen formal oder 
in sozialen und bürokratischen Interaktionen in verschiedene Gruppen ein-
teilen und unterschiedliche Rechte und Möglichkeiten herstellen, handelt es 
sich um institutionelle Diskriminierung. Bestimmte Diskriminierungspra-
xen werden durch das allgemeine Gleichbehandlungsgesetz verboten, staats-
bürgerliche, aufenthalts- und asylrechtliche Diskriminierung jedoch nicht. 
Moralisch, poltisch und gemäß der Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte darf es jeodch keine Diskriminierung in Bezugnahme auf die soziale 
oder nationale Herkunft oder religiöse Orientierung geben, auch nicht wegen 
rassistischer Kategorisierungen (wie z. B. dem Racial Profiling bei Grenz- 
und Polizeikontrollen, Ermittlungen oder im Bildungs- und Arbeitsmarkt-
system; vgl. Radtke 2013). 

Rassismus kann zum einen verstanden werden als Reinszenierung kolo-
nialer Herr-Knecht-Konstellationen (vgl. Kilomba 2006), also als hierarchi-
sche Macht- und Ausbeutungssituationen, die mit „Rasse“-Konstruktionen 
sowie der Ideologie „weißer“ Überlegenheit arbeiten. Zum anderen können 
als Kennzeichen von Rassismus die Elemente der kulturalisierenden und 
rassialisierenden Konstruktion von Gruppen (vgl. Eggers 2006) und die Be-
hauptung eines angeblich vorhandenen und unveränderlichen Wesens und 
einer Einheitlichkeit der Personen gesehen werden. Die Essenzialisierung, 
Homogenisierung und Hierarchisierung von kulturalistisch und rassistisch 
in Nationalstaaten hergestellten Gruppen bildet ein machtvolles Gesell-
schaftsverhältnis, welches sich in wandelnden und gleichwohl relativ stabilen 
Gesellschaftsstrukturen (Staatsbürger_innenrecht, Bildungssektor, Wohn- 
und Einkommensverhältnisse), medialen Diskursen, institutionellen Hand-
lungspraxen und Personalstrukturen als auch alltäglichen Interaktionen und 
identitären Selbstverständnissen zeigt (vgl. Rommelspacher 2009) und mit 
Vorstellungen von nationaler Zugehörigkeit verwoben ist.  

Rassismus als gesellschafliches Konfliktverhältnis, welches auch in der oft-
mals verschwiegenen antirassistischen Protesgeschichte von Migrant_innen 
seinen Ausdruck findet (vgl. Bojadžijev 2012), wird stets instutionell, formal 
und sozial neu hergestellt, kritisiert und transformiert. Politisch und päd-
agogisch stellt sich die Frage, ob und wie Personen entweder eher das Sys-
tem des Rassismus auf verschiedenen Ebenen bestätigen und stärken (was 
als acting white bezeichnet werden kann) oder ob wir in rassismuskritischer 
Haltung, Ambition und Handlungspraxis anstreben, die Ideologie, die Wir-
kungen und die Handlungspraxen im Rassismus zu schwächen, zu verän-
dern oder konkret und in langfristiger Perspektive zu kritisieren und ir-
gendwann abzuschaffen. In Deutschland gibt es seit dem 19. Jahrhundert bis 
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heute antisemitische, antimuslimische, nationalistische, rassialisierende, ge-
gen Roma und Sinti gerichtete und aufenthaltsrechtliche systematische Dis-
kriminierung, verwoben ist dies mit Geschlechter- und Klassendiskriminie-
rung sowie Behindertenfeindlichkeit u. v. m.  

Das gemeinsame Benennen von Diskriminierung- und Rassismuskritik in 
diesem Buch soll zum einen die Kritik rassialisierender, kulturalisierender, 
ethnisierender und religionsbezogener Zuschreibungspraxen mit nationali-
sierender und staatsbürgerlicher Diskriminierung auf ihr Verhältnis und 
Zusammenspiel befragen, kritisieren und verändern. Zum anderen soll im 
Begriff der Diskriminierung die notwendige intersektionale Analyse und Be-
arbeitung von Kapitalismus, Geschlechter- und Behinderungsverhältnissen 
u. a. mit nationalstaatlicher Diskriminierung und Rassismus betont werden. 
Das Verständnis von Kritik in Bezug auf Diskriminierungs- und Rassismus 
kann, so schlage ich vor, in Forschung, Theorie und Praxis als eine analyti-
sche, theoretische und interventionsbezogene Herangehensweise und Praxis 
verstanden werden, die theoretisch und praktisch auf eine gerechtigkeits-
orientierte Veränderung von Ideologien, Praxen und Verhältnissen hinsicht-
lich Zugangs-, Bildungs-, Bewegungs-, Kommunikations-, Anerkennungs-, 
Wohn- und Arbeitsmöglichkeiten abzielt (zu verschiedenen Verständnissen 
von Kritik: Mecheril u. a. 2013).  

Allerdings wird die historische und aktuelle Diskriminierungs- und Rassis-
mustatsache in der Regel in Deutschland geleugnet (vgl. Mecheril/Melter 
2009; Attia 2014) und auch Wissenschaft, Soziale Arbeit und Bildung (vgl. 
Melter/Karayaz 2013) zeigen sich ebenso wie gegenüber der Migrationstat-
sache (vgl. Mecheril 2010) seriell in chronischer Überraschtheit und stellen 
nicht oder selten die Frage des Verhältnisses von Kolonialismus, National-
sozialismus, Rassismus und nationalstaatlicher Diskriminierung (vgl. Brum-
lik 2004b, Messerschmidt 2010). Durch eine enthistorisierende und wenig 
theoretisch fundierte und selten empirisch belegte Betrachtung werden ko-
loniale Gewalt, historischer Antisemitismus, nationalsozialistische Gewalt, 
Brandanschläge und Morde gegen Flüchtlinge in den 1990er-Jahren, NSU-
Morde und deren Nicht-Verfolgung oder PEGIDA-Demonstrationen immer 
wieder getrennt und als schwer verständliche, überraschende und angeblich 
gesellschaftlich und historisch nicht eingebettete singuläre Gegenwartsphäno-
mene mutmaßlich kleiner und seltsamer Gruppen behandelt (vgl. Terkessi-
dis 2004; Mecheril/Melter 2009; Kundrus/Steinbacher 2013; Messerschmidt 
2014).  
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Kolonialismus, Nationalsozialismus  
und die Geschichte Schwarzer Deutscher 

Fragen von Diskontinuitäten, Transformationen und Kontinuitäten sowie 
von Widerstand können exemplarisch an der Geschichte Schwarzer Deut-
scher skizziert werden (vgl. Oguntoye 1997; El-Tayeb 2001). 

Die Frage einer historischen Interpunktion, also die Auswahl eines be-
gründet bedeutsamen Zeitpunktes, ist immer einer gewissen Willkür unter-
worfen. Für den europäischen Kolonialismus und Afrodeutsche/Schwarze 
Menschen in Deutschland ist kurz nach der Gründung des Nationalstaates 
Deutschland die Berliner Kongo-Konferenz bedeutsam. 1884/1885 teilten 
auf der Berliner Kongo-Konferenz Vertreter europäischer Staaten den afri-
kanischen Kontinent unter sich auf – in kompletter Abwesenheit von Ver-
treter_innen aus afrikanischen Ländern. Unter Leitung von Reichskanzler 
Bismarck ging es um die Regulierung der wirtschaftlichen Ausbeutung und 
der militärischen Strategien der Unterwerfung und Kolonisierung afrikani-
scher Menschen, ihres Landes und ihrer anderen Besitztümer. 

Begleitet von der Ideologie der weiß-christlich-europäischen Überlegen-
heit mit dem Schlagwort der Zivilisation – philosophisch vom Rassismus, 
Nationalismus und Sexismus u. a. von Hegel und Kant „fundiert“ (vgl. Cé-
saire 1975, El-Tayeb 2001, Hund 2011, Brumlik 2014) – wurden Länder und 
Menschen (weiterhin) unterworfen und sollten zu Widerstandslosigkeit, 
Gehorsam und „zur Arbeit für uns“ erzogen bzw. gezwungen werden (vgl. 
Adick/Mehnert 2000). In den Kolonien wurden verschiedene Rechtsord-
nungen eingeführt: das Europäerrecht für die Europäer_innen gegenüber 
dem „Recht“ für oder über die „Eingeborenen“, die Mitglieder der First Na-
tions (vgl. El_Tayeb 2001; Taubira 2007). 

So galt auf dem Gebiet Frankreichs der Code Civil (das Gesetz für die 
Bürger_innen), in den von Frankreich kolonisierten Ländern der jeweilige 
Code Noir (das Gesetzbuch für die Kolonien, für/gegen die Schwarzen, die 
Versklavten; vgl. Taubira 2007). Auch in den von Deutschland kolonisierten 
Ländern gab es „Eingeborenenverordnungen“, die die Entrechtlichung von 
Personen mit afrikanischer Herkunft festschrieben. Fatima El-Tayeb (2001) 
beschreibt eindrücklich anhand von Fragen über Staatsangehörigkeit und 
„Rasse“ im Kaiserreich und in der Weimarer Republik wie sich in kontro-
versen Debatten die Ideologie der „deutschen Blutsreinheit“ ideologisch, 
rechtsformal und rechtspraktisch etablierte (vgl. Melter 2015). Insbesondere 
Kinder oder Enkel afrikanischer und deutscher Eltern erlebten, wie – in 
Deutschland und den Kolonien auf unterschiedliche Weise – die ihnen ge-
gebene Staatsangehörigkeit wieder entzogen wurde (vgl. ebd.). 

Die Existenz afrodeutscher Personen wurde ideologisch abgelehnt und 
rechtlich zunehmend ausgeschlossen. „Die Aufrechterhaltung der schizo-
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phrenen Position, die tatsächlichen Gegebenheiten wie die heterogene Zu-
sammensetzung der Bevölkerung immer wieder ideologisch widerlegen 
musste, verlangte letztendlich die Anpassung der Realität an die Ideologie 
durch die physische Vernichtung aller das Konzept der ‚rassischen Homo-
genität‘ Gefährdenden.“ (El-Tayeb 2001: 141). 

Diese Aussage von Fatima El-Tayeb lässt an die Vernichtungsideologien 
und -praxen im Nationalsozialismus denken, die ideologische und hand-
lungspraktische „Vorläufer“ hatten: Dies gilt beispielsweise für den Anti-
semitismus, der bereits Ende des 19. Jahrhunderts zu einem „Rasse-Anti-
semitismus“ (vgl. Zimmermann 2011; Aly 2013) geworden war. 

Eine Form religionsbezogener Diskriminierung, die verwoben ist mit 
Ideen von „Volk“ und Nation, ist die Ideologie der „Blutreinheit“, die bei der 
christlichen Eroberung Spaniens gegen die Mauren im 15. Jahrhundert (vgl. 
Wollrad 2004) entstanden und später u. a. in der Kolonie Deutsch-Südwest-
afrika (heute Namibia) fortentwickelt wurde.  

Kontrovers geführt wird die Frage des Verhältnisses von Kolonialismus 
und Nationalsozialismus (vgl. Lutz/Garwarecki 2004; Zimmerer 2010; Kun-
drus/Steinbacher 2013). Als gegeben können die Phänomene gesehen wer-
den, dass beim ersten Völkermord des 20. Jahrhunderts – dem 1904–1907 
von Deutschen verübten Genozid an den Herero und Nama im heutigen 
Namibia – Hungermärsche, Konzentrationslager und Ideologien der totalen 
Vernichtung (vgl. El-Tayeb 2001; Zimmerer 2010) ebenso wie „eugenisch“-
rassistische Untersuchungen (z. B. von Eugen Fischer) realisiert wurden. 
Strittig sind u. a. Fragen der Bedeutung des Kolonialismus für die Entste-
hung des Nationalsozialismus oder das Ausmaß von Herrschaft und Kon-
trolle in den Kolonien.  

Der Nationalsozialismus ist meines Erachtens nur in Relation u. a. mit 
Kolonialismus und historischem Antisemitismus zu verstehen. Und heutiger 
Rassismus und nationalstaatliche Diskriminierung sowie der Umgang damit 
sind nur in Bezug auf Kolonialismus, Nationalsozialismus und dem Umgang 
mit den damaligen und aktuellen Ideologien, Handlungspraxen und Ver-
leugnungs- versus Thematisierungsstrategien zu verstehen (vgl. Messer-
schmidt 2010). Dies kann anhand einiger Beispiele dargelegt werden: In 
Kaiserreich und Weimarer Republik wurde gegen die Kinder afrikanischer 
und deutscher Eltern in Kolonien und in Deutschland, insbesondere im 
Rheinland, gehetzt (El-Tayeb 2001; Lemke Muniz de Faria 2002). Zu Zeiten 
des Nationalsozialismus wurde Schwarzen Deutschen die deutsche Staats-
angehörigkeit entzogen (vgl. El-Tayeb 2001; Michael 2013) und Afrodeut-
sche wurden in Konzentationslager deportiert (vgl. Paulette-Anderson 1995). 
Die Frage von Reparationszahlungen in Bezug auf den Völkermord in Na-
mibia und die Rückgabe von „für wissenschaftliche Zwecke“ geraubten und 
nach Deutschland transportierten Gebeinen und Schädeln ermordeter Per-
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sonen ist seitens der Vertreter_innen der deutschen Bundesregierungen ins-
gesamt auch noch in den Jahren ab 2010 von geringem Respekt und kolo-
nialhistorischer Verweigerungshaltung gekennzeichnet. In der Nachkriegs-
zeit enthielt diese Gruppe keine auf Kolonialismus und Nationalsozialismus 
bezogenen Entschädigungszahlungen – ebenso wie lange Zeit nicht die Roma 
und Sinti (vgl. Rose 2011; Benz 2014) – und bis heute kein Mahnmal. Ent-
weder wurde die Existenz und Präsenz Afrodeutscher geleugnet (vgl. El-Ta-
yeb 2001) oder vor allem als pädagogisches Problem behandelt (vgl. Lemke 
Muniz de Faria 2002). Es stellt sich, so formuliert es Peggy Piesche 2014 auf 
einer Pressekonferenz, die Frage, wie durch Geschichtsschreibung und Pra-
xen der (Nicht-)Erinnerung Personengruppen in den Kreis der Erinnerungs-
würdigen aufgenommen werden oder nicht (vgl. Melter 2014).  

Erst durch die Selbstorganisation Schwarzer Menschen in Deutschland 
(vgl. Oguntoye/Opitz/Schultz 1986; Piesche 2012) ab den 1980er-Jahren und 
deren politischen Interventionen (ADB Köln/(AFROTAK TV) cyberNomads/ 
2004) geraten in der Nachkriegszeit die Anliegen und Stimmen Schwarzer 
Menschen in Deutschland zunehmend ins öffentliche Bewusstsein (vgl. isd-
online.de), ebenso die Theorien und Widerstandspraxen, die sich bereits im 
Zeitalter des deutschen Kolonialismus z. B. eindrücklich in den Briefen und 
Tagebucheinträgen von Hendrik Witboi zeigen (vgl. The Hendik Witboi Pa-
pers) oder in diplomatischen und antikolonialen Protesten (vgl. Gewald 
2010; Hamann/Michels 2011). In diesen geht es um die Analysen und For-
derungen afrikanischer, afrodeutscher Menschen in den deutschen Kolo-
nien und Deutschland, da ihre Rechte oftmals nicht anerkannt wurden und 
werden. 

Paulette Reed-Anderson (1996) und Katharina Oguntoye (1997) u. a. ha-
ben die Geschichten von Schwarzen Menschen in Deutschland, von Afro-
deutschen in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert in eindrücklichen 
biografischen Portraits geschildert. Gleiches gilt für die Autobiografien von 
Theodor Michael, Ika Hügel-Marschall und Jennifer Teege und vielen ande-
ren (vgl. http://www.homestory-deutschland.de/). 

Herausforderungen von Diskriminierungs- und 
Rassismuskritik 

In der Auseinandersetzung mit Gewalt- und Diskriminierungsverhältnissen 
besteht immer die Gefahr, den Gruppenkonstruktionen sowie den Teile-
und-Herrsche-Logiken und der Hierarchisierung nationalstaatlicher, religiö-
ser, sexistischer, behindertenfeindlicher, klassenbezogener und rassistischer 
Herrschaftsideologien und -verhältnisse zu folgen und das Leid bestimmter 
verfolgter Gruppen bedeutsamer als das Leid anderer Gruppen darzustellen. 
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Wie können Rassismus und Diskriminierung verschiedener Gruppen zu 
Zeiten von Kolonialismus, Weimarer Republik, Nationalsozialismus und 
Nachkriegszeit zusammen gedacht werden, ohne z. B. durch die Thematisie-
rung des Völkermordes an Jüdinnen und Juden im Nationalsozialismus an-
dere verfolgte Gruppen zu dethematisieren? Und gleichzeitig geht es nicht 
um eine historische Gleichsetzung aller Formen von Gewalt und Verfol-
gung, sondern um ein Zurkenntnisnahme, ein Zuhören und ein Verstehen-
Wollen der unterschiedlichen Erfahrungen und Konstellationen.  

In einem Spannungsverhältnis von Vergleich und Kontingenz (der ört-
lichen, personalen und historischen Besonderheit jedes Ereignisses, welches 
durch Entscheidungen und Handlungen Einzelner und Gruppen in konkre-
ten Konstellationen hergestellt wurde) befinden sich sowohl die Geschichts-
wissenschaften als auch die Soziale Arbeit und Bildung. Diese waren alle, 
oftmals im Rahmen von Missions- und Kolonialpädagogik, völkisch-rassis-
tischer Erziehung in Weimarer Republik und NS-Zeit sowie der Nachkriegs-
zeit, eher Teil von rassistischer und antisemitischer Unterdrückung (vgl. 
Lingelbach 1980; Otto/Sünker 1989; Adick 1996; Kappeler 2000; Lemke Mu-
niz de Faria 2002; Ortmeyer 2008) und nicht Teil menschenrechtsorientier-
ter Praxen, die allen Menschen das Recht auf (Mindest-)Rechte zuschrieben. 

Die historische Ambivalenz der europäischen Aufklärung zwischen Ge-
rechtigkeits- und Menschenrechtsorientierung auf der einen Seite und ras-
sistisch-nationalistischen, antisemitischen, antimuslimischen, gegen Sinti 
und Roma gerichteten sowie sexistischen, behindertenfeindlichen und klas-
senbezogenen Ideologien und Gesellschaftsstrukturen (vgl. Pateman-Mills 
2008) zeigt sich auch in den aktuellen Herausforderungen Sozialer Arbeit 
und Bildung. Bei diesen stehen eine Auseinandersetzung mit diskriminie-
renden und rassistischen Vorstellungen und Handlungen, bei denen weiß, 
also Rassismus verstärkend und reproduzierend handelnden Mehrheitsange-
hörigen selten im Zentrum des Interesses, sondern stets die als „Andere“ ge-
sehenen im Fokus der Kritik. Eine diskrimninierungskritische und gerech-
tigkeitsorientierte Perspektivierung auf alle und auf bestehende Ungleich-
heiten ist selten zu finden.  

Diskriminierungs- und rassismuskritische  
Bildung und Kritik 

Ein diskriminierungs- und rassismuskritischer Bildungsansatz kann Bildung 
verstehen als reflexive und gerechtigkeitsorientierte selbst- und gruppenbe-
zogene Auseinandersetzung (Röh 2013) und als Aneignungs-, Kommunika-
tions- und Lebensbewältigung sowie als Wissens- und Handlungsmöglich-
keitszuwachs und Reflexionspraxis, die im Angewiesensein auf und die 
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Kommunikation mit anderen Personen und Inhalten entstehen kann (vgl. 
Bliemetsrieder 2015) und auf gerechtere Lebensverhältnisse und gleiche 
Rechte für alle abzielt. Gleichzeitig sind in Bildungsprozessen die sozialen 
Positioniertheiten der im Rassismus als weiß angesehenen Privilegierten auf 
der einen Seite oder als Schwarze und als POC angesehenen und sich so ver-
stehenden Personen zu reflektieren. In Relation dazu (Wer spricht? Wer 
wird gehört? Wer als kompetent angesehen? Wer bekommt eine Stelle?) gilt 
es die inhaltlichen Positionierungen ebenso wie die normativen Ziele und 
realen institutionellen und persönlichen Handlungspraxen sowie das Ver-
ständnis von Kritik zu analysieren: „Zwischen der traditionellen Kritik in 
Form der Entlarvung des Falschen einerseits und der missionarischen Über-
einstimmung mit dem Bestehenden andererseits kann eine selbstkritische 
Konzeption von Bildung einen dritten Ort besetzen, an dem das eigene In-
volviert-Sein in die Dynamiken der Verwertung von Bildung sichtbar ge-
macht und ausgesprochen werden kann.“ (Messerschmidt 2014: 49) Neben 
dem Anspruch der Verhältnis- und Selbstkritik zielt ein kritischer Bildungs-
ansatz, so Astrid Messerschmidt, darauf ab, „die beschädigten Positionen 
der Kritik“ (ebd.) offenzulegen und einen nicht vereindeutigenden Begriff 
von Widersprüchlichkeit zu verwenden, der geeignet ist, die Mittäter_in-
nenschaften der Protagonist_innen „innerhalb der Verhältnisse, die sie kri-
tisieren, aufzunehmen.“ (Messerschmidt 2014: 59) 

Neben dieser normativen Ambition stellen sich die Fragen von strategi-
schen und kurzfristigen Kritik- und Interventionsmöglichkeiten in den Ver-
hältnissen sowie die Frage nach empirischen Befunden.  

Diskriminierungs- und rassismuskritische Soziale Arbeit 

Diverse rassismuskritische Studien zu Sozialer Arbeit und Bildung [vgl. De-
niz (2001), Beinzger/Kallert/Kolmer (1995), Lewis (2000); Eggers (2006); 
Melter (2006); Hong (2011); Kuster-Nikolić (2012), Textor (2014); Schara-
thow (2014)] zeigen zum einen, dass und wie Personen ohne und mit (zuge-
schriebener) Migrationsgeschichte(n) in natio-ethno-kulturell-religiös-ras-
sistischen Zugehörigkeitsnetzen (vgl. Melter 2015) widersprüchlich und in 
Machtverhältnissen hierarchisierend subjektiviert werden und zum anderen, 
dass auch sich kritisch-ambitioniert zeigende Fortbildner_innen und Päd-
agog_innen oft wenig über die (mehrfachen) Zugehörigkeits- und Identi-
tätsverständnisse von Adressat_innen mit Migrationsgeschichte(n) wissen 
und sich wenig dafür interessieren (vgl. Melter 2006; Dittmer 2008; Textor 
2013). In Bezug auf Diskriminierungs- und Rassismuserfahrungen realisie-
ren die in den genannten empirischen Studien befragten Pädagog_innen/ 
Fortbildner_innen mehrfach wenig interessierte bis ignorante oder leugnen-
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de Handlungspraxen gegenüber Adressat_innen und ihren Diskriminie-
rungs-, Ungleichheits- und Rassismuserfahrungen. Wenn die Adressat_in-
nen dennoch von Rassismuserfahrungen berichteten, wurden diese von den 
Pädagog_innen/Berater_innen tendenziell nicht offen angesprochen, son-
dern oftmals geleugnet, verharmlost oder für die zu betreuenden Adressat_ 
innen als unproblematisch dargestellt (vgl. Melter 2013). Hier stellt sich die 
Frage an Hochschulen, Universitäten, Supervisionsausbildungen und die 
Systeme Sozialer Arbeit und Bildung, welche Haltungen, Kenntnisse und 
Interventionsfähigkeiten vermittelt bzw. als Aneignungsmöglichkeit darge-
legt werden. 

Soziale Arbeit und Bildung spiegeln oftmals die Haltung der Mehrheits-
gesellschaft in Bezug auf Rassismus wider: Rassismus wird vielfach nicht 
thematisiert, in seiner Alltäglichkeit und institutionellen Verankerung nicht 
wahrgenommen, individualisiert, naturalisiert, pathologisiert oder als quasi 
unumgängliche Folge der allgemeinen wirtschaftlichen Rezession darge-
stellt. 

Gleichwohl gibt es auch solidarische und engagierte Soziale Arbeit, die 
täglich mit und für die Adressat_innen und gerechtere Verhältnisse arbeitet, 
wie sich auch in mehreren Artikeln im vorliegenden Buch zeigt.  

Anliegen des Buches 

In diesem Buch, dessen Texte großteils im Kontext der öffentlichen Ring-
vorlesung „Rassismuskritische Soziale Arbeit“ 2014 an der Hochschule Ess-
lingen entstanden sind, geht es nicht nur, aber vor allem um aufenthalts-
rechtliche, rechtsorientierte, nationalistische, rassistische, antisemitische 
und antimuslimische Diskriminierung in Deutschland sowie um Interven-
tions-/Widerstandsmöglichkeiten und die Herangehensweisen von Sozialer 
Arbeit und Bildung an diese Themen. Dabei werden europäische und globa-
le koloniale und Gewaltverhältnisse sowie vor allem die pädagogischen und 
bildungsbezogenen diskriminierungs- und rassismuskritischen Ansätze und 
Praxen einer Sozialen Arbeit und Bildung bearbeitet. Insbesondere die Kon-
zeption, Analyse und Reflexion kritisch ambitionierter Praxis steht in 
Deutschland noch ganz am Anfang. In dem Chor bisheriger rassismuskriti-
scher Publikationen weißer, migrantischer und/oder Schwarzer Autor_in-
nen (um nur einige zu nennen: Kalpaka/Räthzel 1994; Dadzie 2000; Lewis 
2000; Elverich/Kalpaka/Reindlmeier 2006; Eggers 2006; Scharathow/Leip-
recht 2009; Gillborn 2008; Mecheril u. a. 2010; Arndt/Ofuatey-Alazard 2011; 
Hund/Koller/Zimmermann 2011; Piesche 2012; Tudor 2014) möchte dieses 
Buch weitere interessante Stimmen hörbar machen, die den Einsatz und die 
Theoretisierung gegen Diskriminierung und Rassismus in den Feldern So-
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zialer Arbeit und Bildung zur Diskussion stellen sowie reflexiv und hand-
lungspraktisch stärken. 

Zu den Beiträgen in diesem Buch 

Vera Nkenyi Ayemle, die Leiterin der Bildungs- und Betreuungseinrichtung 
Sompon Socialservice in Esslingen, eröffnet die Beiträge mit einer differen-
zierten und eindrücklichen Beschreibung von Rassismuserfahrungen afro-
deutscher Personen. Die Intensität, Bedeutung sowie die Handlungsstrate-
gien der rassismuserfahrenen Personen werden geschildert wie auch der 
Alltagsrassismus bei Polizeikontrollen, in (Hoch-)Schulen oder auf der Stra-
ße. Begleitet wird dies durch die Thematisierung der Haltungen und Aufga-
ben von Pädagog_innen in der Arbeit mit Personen, die systematisch im 
Alltag Rassismus erleben und ihren eigenen Weg in der diskriminierenden 
Gesellschaft gehen und suchen. 

Christiane Taubira, die derzeitige französische Justizministerin sowie fe-
ministische und antikoloniale Schwarze Aktivistin, skizziert die gewaltvolle 
europäische und weltweite Kolonialgeschichte insbesondere anhand der 
Codes Noirs, der Gesetze in den französischen Kolonien und des Wider-
stands versklavter Menschen dagegen. Die Ideologie weißer Überlegenheit 
wurde (und wird) in Verbindung rassistischer, nationalstaatlicher und reli-
giöser Diskriminierungsstrukturen und -praxen realisiert – und Praxen von 
Solidarität und Gleichwertigkeit wurden und werden dem entgegengestellt. 

Adetoun Küppers-Adebisi und Michael Küppers-Adebisi, von AFROTAK 
TV cyberNomads – Das Schwarze Deutsche Kultur-, Medien- und Bil-
dungs-Archiv, zeigen mit dem politischen Kunstwerk „Der Reichstag – Kaf-
ka in the reMIX“ diasporisch-migratorische Manifeste und Theorien einer 
neuen deutschen Kultur-Politik von Unten auf. Das mit Michael Küppers-
Adebisi geführte und von Adetoun Küppers-Adebisi redaktionell bearbeitete 
Interview führt ein in die diskursiven Konzepte, Praxen und Ansätze des 
Zusammendenkens von (Neo-)Kolonialismus, Nationalsozialismus und Ge-
genwarts-Rassimus und des gelebten feministichen Widerstandes. AFROTAK 
TV cybernomads führen damit die Interventionen von THECOFFEESHOP 
(Der 1. Schwarze Deutsche Kultur-Salon, Düsseldorf/Berlin 1989–2000) im 
digitalen Wissens-Raum seit 2002 fort. Die mehrfach auf nationaler und in-
ternationaler Ebene ausgezeichneten Off- und Online-Dekonstruktionen,  
-Dokumentationen und -Publikationen von AFROTAK TV führen im In-
ternet orale und politisch in inklusiver, humanistischer Tradition verankerte 
Widerstands-Kulturen zu einem zentralen, akademisch-historisch und akti-
vistisch-künstlerisch ausgerichtetem Archiv des deutschen „Kultur-Kreises“ 
zusammen, das die progressiven, trans/nationalen, epistomologischen Über-
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